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Worte des Mannes, dem die Gedenktafel gewidmet ist

� Über die Menschen in Afrika:
„. . . dass der afrikanische Neger
nur durch fremden Einfluss aus
seinem aus Lethargie und Barbarei
gemischten Zustand emporzurei-
ßen ist“ (1929 in Band III seiner
Memoiren).

� Zur verbrecherischen NS-Ideo-
logie „Lebensraum im Osten“:
„Auch wir fühlen wie Adolf Hitler
die brennende Wunde im Osten
des Reichs und sind der Ansicht,
dass die Hauptaufgabe der Kampf
gegen den Ansturm des Slawen-
tums im Osten ist . . . Wir verlangen
wie er deutsche Siedlung an der
Ostgrenze mit allen Mitteln “ (1931
in einem Aufsatz in der Deutschen
Kolonialzeitung). -tin

� Über das Auspeitschen: „Ganz
kann von dieser Strafart nicht
abgesehen werden . . . Ich bitte
Eure Durchlaucht, sich mit der
Anwendung der Körperstrafe in
Ausnahmefällen auch gegen gebil-
dete Farbige einverstanden zu
erklären“ (1896 im Brief an Reichs-
kanzlerHohenlohe-Schillingsfürst,
der dies jedoch ablehnt).

� Rassentrennung: Seitz fordert,
dass weiße Männer mit schwarzen
Frauen keine Kinder zeugen, und
„dass die weißen Väter eine Geld-
buße von 1000 Mark bezahlen sol-
len, die nicht der Mutter bzw. dem
Kind zugute kämen, sondern dem
Staat“ (1911 Eingabe an die Reichs-
regierung, die abgelehnt wird).

KOMMENTAR

D ie Veranstaltung zu Theodor
Seitz in Seckenheim verlief

vorbildlich.IndieserFormsollten
historisch strittige Sachverhalte
diskutiert werden. Von Experten
unterfüttert, engagiert vertreten.
Vor allem den Ehrenamtlichen
um Heimatforscher Wilhelm
Stamm gebührt dieses Lob. Ihre
Arbeit wurde durch weit mehr als
100 Interessierte belohnt. Deren
Diskussion verlief untadelig. Die
Argumente wurden ordentlich
vorgetragen und von der jeweili-
gen Gegenseite geduldig ertra-
gen. Wer befürchtet hatte, hier
gehe es heiß her, war beruhigt.

Die positive Bilanz gilt für die
Form, in der diskutiert wurde,
nicht für alle Inhalte. Manche
Einwände gegen ein Entfernen
der Gedenktafel waren erschre-
ckend abstrus. Das gilt vor allem
für das zentrale Argument, mit
dem versucht wurde, das Verhal-
ten von Seitz zu relativieren, und
das sich wie folgt auf den Punkt
bringen lässt: „Das war eben
damals so.“ Das kann nur Kopf-
schütteln auslösen. Das von Seitz
offensiv vertretene Auspeitschen
unschuldiger Menschen etwa
entsprach zu keiner Zeit morali-
schen menschlichen Normen.

Spätestens nach diesem
Abend sollte für jeden feststehen:
Seitz war ein Verbrecher. Er hat
zwar wohl niemanden selbst
ermordet, aber er war ein skrupel-
loser Schreibtischtäter. Dazu ein
fanatischer Rassist, der daher
noch Jahrzehnte später Hitler
begeistert unterstützte. Damit
kann Seitz niemand sein, der in
unserer Zeit einer öffentlichen
Würdigung würdig ist.

Doch was tun? Erfreulich ist
der Konsens, dass die Tafel nicht
so bleiben kann, wie sie jetzt ist –
also für sich alleine stehen darf.
Zusätzliche erläuternde Beschil-
derung wurde schon bei den Stra-
ßennamen in Rheinau-Süd dis-
kutiert–undverworfen.ZuRecht:
Auch dann bliebe die öffentliche
Würdigung eines Verbrechers.

Wenn eine Tafel an diesem
Haus, dann muss es eine ganz
neue sein, die endlich auch an die
Opfer erinnert: Dass hier ein
Mann wohnte, der Verantwor-
tung trug für Ausbeutung und
Unterdrückung, Quälen und
Töten unschuldiger Menschen.

So ist denn ein klares Zeichen
unerlässlich: Entfernung dieser
Tafel – als Distanzierung von der
moralisch verwerflichen Persön-
lichkeit Theodor Seitz und des
von ihm repräsentierten Systems.

Eindeutiges
Zeichen nötig

Konstantin Groß zur
Debatte um Kolonial-

verbrecher Seitz

„So, wie die Tafel jetzt ist,
kann sie nicht bleiben“

Von Konstantin Groß

„Da kommen doch einige“, schmun-
zelt Ulrich Nieß. Doch der Marchi-
vum-Chef stapelt tief. Tatsächlich
strömen die Interessierten an jenem
Abend in den Gemeindesaal St. Cla-
ra in Seckenheim. Wilhelm Stamm,
der Vorsitzende des Historischen
Vereins, muss mit seinen Helfern
immer neue Stühle herbeikarren.
Am Ende sind es weit mehr als 100.

Und das alles wegen einer Bron-
zetafel, etwa so groß wie ein DIN-A3-
Blatt, an einem Privathaus mit der
Adresse Hauptstraße 80, direkt an
der Brücke nach Ilvesheim. Gewid-
met ist sie Theodor Seitz, in diesem
Haus 1863 geboren; er stirbt 1949.
Geprägt wird dieses lange Leben von
seiner Amtszeit 1907 bis 1915 als
Gouverneur der Kolonien Kamerun
und Deutsch-Südwest, als Spitzen-
vertreter kolonialer Unterdrückung,
die – unter Historikern heute unstrit-
tig – als verbrecherisch gelten muss.

Schon bei Einweihung ein Fake
So klein diese Tafel, so ist sie doch
Teil der großen Diskussion über un-
ser koloniales Erbe. Vor drei Jahren
bittet der örtliche Bezirksbeirat das
Marchivum um eine fachliche Ein-
schätzung. Diese liegt nun vor. Und
sie ist völlig eindeutig: „Wir empfeh-
len, die Tafel abzuhängen.“ Vor der
endgültigen Entscheidung des
Stadtteilgremiums liegt diese öffent-
liche Veranstaltung – zur Informati-
on und zur Diskussion, wie Bezirks-
beirätin Evi Korta-Petry betont. Um
es vorwegzunehmen: Beides gelingt.

Es ist an Wilhelm Stamm zu erläu-
tern, wie es zu dieser Tafel kommt.
Man schreibt 1962, der Vorort feiert,
seltsam genug, „500 Jahre Schlacht
bei Seckenheim“ mit einem dreitägi-
gen Fest. Am Samstag, 30. Juni 1962,
17.30 Uhr, wird am Geburtshaus von
Seitz die von der Stadt finanzierte
Gedenktafel angebracht.

Oberbürgermeister Hans Resch-
ke persönlich weiht sie ein, laut Pro-
grammheft spricht der Botschafter
der kurz zuvor unabhängig gewor-
denen Republik Kamerun. Angeb-
lich. Denn das Foto vom damaligen
Redner zeigt einen ausgesprochen
jungen Mann. Heute wird vermutet,
dass es nicht der Botschafter ist, son-
dern ein aus Kamerun stammender
Student in Heidelberg. Eine der vie-
len früheren Fake News um Seitz.

Repräsentant der Unterdrückung
Am Tag darauf der Festzug. „Als 13-
Jähriger bin ich mitgelaufen“, erin-
nert sich Stamm. Einer der Wagen ist
Seitz gewidmet. Ein Statist stellt ihn
im Tropenanzug dar, zu seinen Fü-
ßen zwei „Ureinwohner“. Text am
Wagen: „Der Gouverneur Seitz be-
freit einen Sklaven“ – Gipfel des Zy-
nismus, wenn man das wahre Wir-
ken des Gouverneurs kennt, das der
Marchivum-Chef erläutert.

Gleich zu Beginn macht Nieß klar:
„Es geht hier nicht um Seitz als Se-
ckenheimer Bub, sondern als Teil
der Geschichte des Kolonialismus“.
Und die besteht aus Raub von Land
und Kulturgütern, entweder gewalt-
sam oder durch betrügerische Ver-
träge, blutigen Feldzügen, die ganze

Erinnerungskultur: Historiker und Bürger diskutieren über Gedenkplakette für Theodor Seitz in Seckenheim

Landstriche verwüsten und denen
Tausende von Menschenleben zum
Opfer fallen; der Maji-Maji-Aufstand
in Deutsch-Ostafrika 1905 bis 1907
etwa fordert 75 000 bis 300 000 Tote.
Bei Seitz selbst kommt ein extremer
Rassismus hinzu, etwa seine Forde-
rung nach Zwangssterilisationen.

In seiner Herrschaft als Gouver-
neur verdoppelt sich die Zahl kör-
perlicher Züchtigungen, berichtet
Gertrud Rettenmaier vom Arbeits-

nen Verstoß gegen ewig gültige Wer-
te: „Es war immer Unrecht. Und es
war schon damals Unrecht.“ Das Ar-
gument, die Tafel sei neutral, nicht
würdigend formuliert, lässt er nicht
gelten: „Es ist eine Ehrentafel, sonst
würde sie da nicht hängen.“

„Ich bin überrascht, dass dies hier
so relativiert wird“, erhält er Unter-
stützung von einer Dame: „Unsere
erste Reaktion sollte doch sein, dass
dies alles ganz schrecklich ist und wir
uns dafür entschuldigen müssen.“

Zusatzbeschilderung als Lösung?
Die meisten vertreten eine Zwi-
schenposition: Die Tafel belassen,
aber mit einer Ergänzung versehen,
möglicherweise einem QR-Code.
Abgesehen davon, ob der private Ei-
gentümer mit einem Zusatzschild
einverstanden ist, sieht Nieß dies
kritisch: „Es bleibt auch dann eine
Ehrung“, sagt er: „In dem Moment,
indem ich sie hängen lasse, bekenne
ich mich zu Seitz.“ Dennoch ist er
mit dem Abend zufrieden: „Ich sehe
einen Konsens, dass die Tafel nicht
so bleiben kann, wie sie jetzt ist.“

Jochen Güniker, für die CDU einst
im Bezirksbeirat, erinnert sich, dass
sein Gremium die Umgehungsstra-
ße nach Seitz benennen wollte. Die
Stadt habe dies abgelehnt, da es be-
reits eine Gustav-Seitz-Straße gibt:
„Heute bin ich froh darüber.“

derer verweist gar auf die Scheiter-
haufen, die „damals im Mittelalter ja
auch üblich gewesen sind“.

Da hält es Manfred Falkenberg
kaum auf seinem Stuhl: „Das erin-
nert mich an den Satz ’Was damals
Recht war, kann heute nicht Unrecht
sein’“, zitiert der Altstadtrat den Ex-
Ministerpräsidenten Filbinger, der
so 1978 die von ihm als Nazi-Richter
gefällten Todesurteile rechtfertigt.
Falkenberg sieht im Tun von Seitz ei-

kreis Kolonialgeschichte – das sind
Schläge mit Nilpferdpeitschen, die
lebenslang Narben hinterlassen.

Die Anwesenden reagieren ge-
mischt: „Das ist mir zu viel Dämoni-
sierung und zu wenig Relativie-
rung“, formuliert ein Mann. Und ein
anderer attestiert: „Die ganze Welt
hat so gedacht“, sagt er: „Ich finde es
schwierig, einen Menschen, der
1863 geboren ist, nach heutigen
Maßstäben zu beurteilen.“ Ein an-

Theodor Seitz (1863-1949), wie er sich
selbst wohl sah. BILD: UNIVERSITÄT FRANKFURT

Das Geburtshaus von Theodor Seitz in Seckenheim an der Brückenauffahrt nach Ilvesheim. An der linken Seite des Eckhauses: die Gedenktafel. BILD: KONSTANTIN GROSS

Mit Stuckrelief-Tastmodell das Schloss erleben
Historie: Den Duft von Gewürzen riechen, Möbel ertasten und über Marmor streichen – eine Studentin ermöglicht durch ihre Masterarbeit Führungen für blinde Menschen

Von Lea Seethaler

Die Staatlichen Schlösser und Gär-
ten Baden-Württemberg wollen ihre
Monumente für möglichst viele
Menschen erlebbar machen. Auch
die Schlossverwaltung Mannheim
will ein hohes Maß an Barrierefrei-
heit und inklusiven Angeboten bie-
ten. Vor diesem Hintergrund hat sie
– in enger Zusammenarbeit mit der
Pädagogischen Hochschule Heidel-
berg – neue Schlossführungen für
Menschen mit Blindheit und Sehbe-
hinderung entwickelt.

Sie ergänzen das Führungsange-
bot des Barockschlosses und sind für
Gruppen buchbar. Basis der ganzen
Idee war eine studentische Master-
arbeit. Auf Grundlage dieser hatten
Schlossverwaltung, die Service Cen-
ter Schloss Heidelberg GbR und wei-
tere Beteiligte zwei Führungen ent-
wickelt. Nämlich eine für Schüler ab
acht Jahre und eine für Erwachsene.

Studentin Leila Ortmann war es,
die in ihrer Masterarbeit mit dem Ti-
tel „Das Mannheimer Schloss als in-
klusiver Lernort für Schülerinnen

die Masterarbeit von Ortmann be-
treut. Und das ist nicht das erste Pro-
jekt mit dem Institut: Uta Coburger,
die für Schloss Mannheim zuständi-
ge Konservatorin, unterstützt die
Zusammenarbeit mit Lang zur Ver-
besserung des inklusiven Besuchs-
angebots in den Staatlichen Schlös-
sern und Gärten. Sonja Menold, Lei-
terin der Schlossverwaltung Mann-
heim, betont derweil: „Wir möchten
Barrieren beseitigen und das Schloss
Mannheim für möglichst viele Besu-
cherinnen und Besucher öffnen.“
Umso mehr freue sich die Schloss-
verwalterin über die beiden neuen
Angebote: „Jetzt können blinde und
sehbehinderte Besucherinnen und
Besucher das Schloss noch besser
erleben.“

Das Angebot ist buchbar für
Gruppen, kostet 198 Euro pauschal
(maximal 15 Teilnehmer zzgl. Be-
gleitpersonen). Blindenhunde sind
gestattet. Buchung beim Service
Center Schlösser Heidelberg, Mann-
heim und Schwetzingen unter Tel.
062 21/65888 0 oder im Netz per Mail
an service@schloss-mannheim.com

Stuckmarmor abtasten kann, bis
zum kurfürstlichen Appartement.

Hier können die großen und klei-
nen Schlossgäste Musik hören und
dabei mehr über die Mannheimer
Schule erfahren sowie historische
Möbel, sogenannte Stilmöbel, ab-
tasten. Einer der Stühle ist dem his-
torischen Neorokoko zuzuordnen,
der andere dem Louis-Seize-Stil. Au-
ßerdem können die Gäste an ver-
schiedenen Gewürzen riechen.

Kinder können sich verkleiden
Anders als die Erwachsenen, dürfen
sich die Kinder und Jugendlichen zu
Beginn der Führung verkleiden und
in barocker Kleidung das Schloss er-
kunden. Maßgeblich an der Ent-
wicklung der beiden Blindenführun-
gen beteiligt waren Elisabeth Kröger
und Heide Roth-Bühler. Die
Schlossführerinnen aus Heidelberg
brachten ihre Erfahrung für bedarfs-
gerechte Besuchsangebote in das
Projekt ein.

Markus Lang vom Institut für
Sonderpädagogik der Pädagogi-
schen Hochschule Heidelberg hat

lief. Die beiden Rundgänge führen
zu den Highlights des hiesigen Ba-
rockschlosses – vom Treppenhaus
mit zweiläufiger Treppe, Stuckbil-
dern und Deckenfresken über den
prächtigen Rittersaal, das Herzstück
der Residenz, wo man Marmor und

und Schüler mit Blindheit und Seh-
behinderung“ den Grundstein für
die Konzeption der Führungen legte.

Als Teil ihrer Abschlussarbeit ließ
sie auch mehrere Tastmodelle anfer-
tigen, unter anderem vom Schloss
und von einem Fenster mit Stuckre-

Das Team ist stolz auf die neuen Führungen für blinde und sehbehinderte Menschen.
Sie sollen auf kreative Art und Weise mehr Teilhabe ermöglichen. BILD: PH HEIDELBERG

Infos über
Energiepreise
Verbraucherzentrale: Stand

am Freitag auf dem Neumarkt

Die Verbraucherzentrale Baden-
Württemberg informiert Bürger und
Bürgerinnen über die steigenden
Energiepreise. Am Freitag, 21. April,
gibt es hierzu einen Aktionsstand auf
dem Neumarkt in der Neckarstadt-
West. Von 11 bis 14 Uhr geben die
Mitarbeiterinnen der Projekte „Ver-
braucher stärken im Quartier“ und
„Energieberatung für einkommens-
schwache Haushalte“ Tipps zum
Energiesparen. Außerdem informie-
ren sie darüber, was Verbraucher
und Verbraucherinnen bei hohen
Energierechnungen und Abschlags-
zahlungen tun können und welche
Hilfsmöglichkeiten es bei Energie-
schulden vor Ort gibt. LED-Lampen
und Zeitschaltuhren können kos-
tenfrei mitgenommen werden. Das
Projekt „Verbraucher stärken im
Quartier“ hat zum Ziel, ein regelmä-
ßiges Informations- und Unterstüt-
zungsangebot der Verbraucherzen-
tralen in strukturschwachen Stadt-
teilen aufzubauen. red/dir


